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Frfihiingsstunde
Son Sîutlj S3Ium.

©tnige ©djritte Writer her .Hirdje unfereS ©or-
feS beginnt ber ©Mb. ©0113 allmäglig fcftitft er
bem SBnnbernben ©ufdj unb ©aum entgegen,
ßur (infen «Seite beS SBegeS (ber fidj red)tS
einem fanft nbfatlenben ©ebgügel entlang 3ief)t)
tuudjert bidjteS ©eftrüpp, mcf)rfacf) unterbrodjen
bon jungen ©udjen, fjolgfirfdjbäumen unb ftrup-
pigen ffögren. £jtoifd)en ©Mb unb Sieben blühen
bie erften ©lumen beS jgagreS: golbene ©oten-
tillen, tueige ©ufd)tnmbröSdjen unb rötlicf^eö
fiungenfraut. ©uS bem nodj tuinterlidj bürren
6d)nürgraS ber ©3egböfdjung leudjten bie gro-
gen, intenfib-bioletten JWd)e einer feltenen, bom
Dlattirfdjug betreuten ffrüfjlingölume, bie ber ©0-
tanifer „Slnemona pulfatilla" nennt.

Sßenn man an gan3 beftimmter ©teile bie

©lauer ber ©träudjer mit ftarfen Slrmen teilt,
gerät man auf einen ibgllifcgen ^elSborfprung.
„fjexenftube" geigt er in ber ©pradje beS ©olfeS.
©te Statur gat ba ein ©änfletn aus ©tein unb
©rbe geformt unb mit tueigem ©I00S bepolftert.
©abor ftegt, gleidjfam als 2üfdj gebacgt, ein
breiter ©aumftumpf mit glatter ffläcge. ©Me oft
gäbe idj gier mit ©lumen unb ©teincgen gefpielt,
toägrenb ©lutter unb ©rogmutter im nagen
©Seinberg tuerften! 3egt, ba id) fein i?inb megr
bin, ift mir ber alte ©aumftumpf gum ©djreib-
pult getuorben. 2Irbeitenb fige icg mit ©locf unb

©leiftift ginter ben fcgirmenben ©trautem beS

©SegeS, unb ber ^rüglingStuinb tuegt tueige
©djlegbornblüten über micg ger.

©0 audj geute. tuieber. ©od), unfägig 3ur
Sammlung, gleiten meine Slugen immer tuieber

gintueg bom tueigen papier. StingS um bie „fje-
senftube" blügen bie Äeberblümdjen, bicgter ge-
f(gart als anberStuo in unfern ©Mbern. ©üfcgel-
tueife ftegen bie feinen, blauen ©terne gufam-
men, bon braungrünen breiteiligen ©lättern
überragt. fjunge ©lütcgen tragen bie üopfblätt-
tgen nocg fugelig nacg innen gerollt, grögere aber

öffnen fid) bürftenb bem ©onnenlitgt. ©Me als
dfinb möcgte icg tuieber mit befigtuütigen fjän-
ben in biefe ©lumenpracgt fagren, möcgte

©träugcgen pflücfen unb lieblicge üränge tuinben.

3nbeffen bertuegrt mir eine feltfame Scgeu bie

©tünberung beS liegten glorS. ©leine ftänbe lie-
gen ftill im ©djoge. ÜJlur bie Slugen beraufigen
fieg an ber tuunberfamen blauen ©lütenfarbe,
biefem leucgtenben üobalt, baS fegöner fein ©la-
1er aus feinem ffarbfaften gaubern fann.

Unb 311 biefem blauen ©djein, ber magifdj gin-
fliegt über ben braunen ©oben beS ©MbeS, ge-
feilt fid) bon oben ber blaue ©laip beS Rimmels,
©r fällt in bie iueiten ©refegen beS abgegolgten
Jorges unb toertuebt fid) mit ber milben ©lut ber

©lumenfterne. ©ie ©liefe tuerben enblidj bon
all btefer ©läue aufgehoben unb in bie gerflie-
genbe fferne getragen, ©ie fliegen über baS

grüne ©Mefental 311 meinen ffûgen gintueg unb
herüber 3ur ilruppe eines bunflen fjügels, ber

„©fenberg" geigt, ©iefer ©Mb tuar in aleman-
nifegen Reiten geiliger ©oben. ©uf feiner töodj-
ebene lag bie Sgingftätte, ber ©adjtuelt angegeigt
burdj galbrunb ge3ogene SBälle. Unb am lueft-
lidjen Slbbrudj beS ©ergeS beuten übererbete

©lauerfpuren auf eine germanifdje fflugtburg
gin. ©ie ©Mpfel uralter ©idjen raufdjen über fie
gintueg; bodj, ba ©Man unb bie anbern ©fen im
feften ©djtaf ber ©ötterbämmerung berfunfen
finb, tuirb es btelleid)t baS traurige ©djicffal ber

geiligen ©äume fein, fd)tueigerifd)e Jfadjelöfen 3U

gei3cn. ©gnungSboll ergeben fie jet3t tgre fronen
im Slbenbtuinb, um langfam 3U berfdjatten im
bioletten ©tgein ber ©ämmerftunbe. ©ber audj
bie fjögengüge jenfeits ber ©ren3e tauegen nur
gang fdjemengaft auS bläulidjen ©ünften auf.
©ergangengeit unb Qufunft treten mir in biefer
ffrüglingSftunbe blau berfd)leiert entgegen, in
©djatten berfunfen baS ©eftern, in tuallenben
ÜJlebeln bergüllt baS trädjtige ©lorgen.

Unb baS §eute? 3d) benfe, eS liegt erbgaft
grün unb fonnbeglängt unter mir, als ein freunb-
lidjeS ©ilb ber geimatlicgen ©d)olIe. ©er ©auer
fjeinridj fommt mit gtuei ©offen unb einem

bligenben Pfluge über grafige ^ßfabe gefahren,
fjegt gräbt fid) baS fdjarfe ©ifen tief in eine faf-
tige ©Mefe ein. ©rbe unb ©raSbüfdjel tuerben

aufgetuorfen, ©eildjen unb fjimmelsfdjlüffel müf-
fen ginunter in bie ffinfternis. Unermüblidj gegt
ber Umbrudj tueiter. ©alb 3iegt fieg burdj bie
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Von Ruth Blum.

Einige Schritte hinter der Kirche unseres Dor-
fes beginnt der Wald. Ganz allmählich schickt er
dem Wandernden Busch und Baum entgegen.
Zur linken Seite des Weges (der sich rechts
einem sanst abfallenden Nebhügel entlang zieht)
wuchert dichtes Gestrüpp, mehrfach unterbrochen
von jungen Buchen, Holzkirschbäumen und strup-
pigen Föhren. Zwischen Wald und Neben blühen
die ersten Blumen des Jahres: goldene Poten-
tillen, weiße Buschwindröschen und rötliches
Lungenkraut. Aus dem noch winterlich dürren
Schnürgras der Wegböschung leuchten die gro-
ßen, intensiv-violetten Kelche einer seltenen, vom
Naturschutz betreuten Frühlingslume, die der Bo-
taniker „Anemona pulsatilla" nennt.

Wenn man an ganz bestimmter Stelle die

Mauer der Sträucher mit starken Armen teilt,
gerät man auf einen idyllischen Felsvorsprung.
„Herenstube" heißt er in der Sprache des Volkes.
Die Natur hat da ein Bänklein aus Stein und
Erde geformt und mit weichem Moos bepolstert.
Davor steht, gleichsam als Tisch gedacht, ein
breiter Baumstumpf mit glatter Fläche. Wie oft
habe ich hier mit Blumen und Steinchen gespielt,
während Mutter und Großmutter im nahen
Weinberg werkten! Jetzt, da ich kein Kind mehr
bin, ist mir der alte Baumstumpf zum Schreib-
pult geworden. Arbeitend sitze ich mit Block und

Bleistift hinter den schirmenden Sträuchern des

Weges, und der Frühlingswind weht weiße
Schlehdornblüten über mich her.

So auch heute wieder. Doch, unfähig zur
Sammlung, gleiten meine Augen immer wieder
hinweg vom weißen Papier. Nings um die „He-
renstube" blühen die Leberblümchen, dichter ge-
schart als anderswo in unsern Wäldern. Büschel-
weise stehen die feinen, blauen Sterne zusam-

men, von braungrünen dreiteiligen Blättern
überragt. Junge Blütchen tragen die Kopfblätt-
chen noch kugelig nach innen gerollt, größere aber

öffnen sich dürstend dem Sonnenlicht. Wie als
Kind möchte ich wieder mit besitzwütigen Hän-
den in diese Blumenpracht fahren, möchte

Sträußchen pflücken und liebliche Kränze winden.
Indessen verwehrt mir eine seltsame Scheu die

Plünderung des lichten Flors. Meine Hände lie-
gen still im Schoße. Nur die Augen berauschen
sich an der wundersamen blauen Blütenfarbe,
diesem leuchtenden Kobalt, das schöner kein Ma-
ler aus seinem Farbkasten zaubern kann.

Und zu diesem blauen Schein, der magisch hin-
fließt über den braunen Boden des Waldes, ge-
sellt sich von oben der blaue Glanz des Himmels.
Er fällt in die weiten Breschen des abgeholzten
Forstes und verwebt sich mit der milden Glut der

Blumensterne. Die Blicke werden endlich von
all dieser Bläue aufgehoben und in die zerflie-
ßende Ferne getragen. Sie fliegen über das
grüne Wiesental zu meinen Füßen hinweg und
herüber zur Kruppe eines dunklen Hügels, der

„Asenberg" heißt. Dieser Wald war in aleman-
irischen Zeiten heiliger Boden. Auf seiner Hoch-
ebene lag die Thingstätte, der Nachwelt angezeigt
durch halbrund gezogene Wälle. Und am West-
lichen Abbruch des Berges deuten übererdete

Mauerspuren auf eine germanische Fluchtburg
hin. Die Wipfel uralter Eichen rauschen über sie

Hinwege doch, da Wotan und die andern Asen im
festen Schlaf der Götterdämmerung versunken
sind, wird es vielleicht das traurige Schicksal der

heiligen Bäume sein, schweizerische Kachelöfen zu
heizen. Ahnungsvoll erheben sie jetzt ihre Kronen
im Abendwind, um langsam zu verschütten im
violetten Schein der Dämmerstunde. Aber auch
die Höhenzüge jenseits der Grenze tauchen nur
ganz schemenhaft aus bläulichen Dünsten auf.
Vergangenheit und Zukunft treten mir in dieser

Frühlingsstunde blau verschleiert entgegen, in
Schatten versunken das Gestern, in wallenden
Nebeln verhüllt das trächtige Morgen.

Und das Heute? Ich denke, es liegt erdhaft
grün und sonnbeglänzl unter mir, als ein freund-
liches Bild der heimatlichen Scholle. Der Bauer
Heinrich kommt mit zwei Rossen und einem

blitzenden Pfluge über grasige Pfade gefahren.
Jetzt gräbt sich das scharfe Eisen tief in eine saf-
tige Wiese ein. Erde und Grasbüschel werden
aufgeworfen, Veilchen und Himmelsschlüssel müs-
sen hinunter in die Finsternis. Unermüdlich geht
der Umbruch weiter. Bald zieht sich durch die

238



grüne fftur ein brauner Streifen foftbaren Sitfer-
lanbeS.

Unb ici), bon meiner mi)ftifd)-btauumfd)immer-
ten i\an3el aus, erlebe biefen Umbruch jutiefft in
eigener Seele. Steine S3ticfe feifren fief) bon ber

geftaltlofen fferne ab unb batten toelfe Umfrijr
jur greifbaren 6d)6nbeit ber Stabe. Umbruch ober

Umfebr —• bem ©ort allein fommt nidjt lebte
S3ebeutung ju! — ift beute für mid) baêfefbe.

©efentlidjer ift mir bad ©efübb bie ©mpftnbung.
3cb afjne: aüguteidjt führen und törichte ©an-

berfabtten in unbeftimmte ©elten. 5Ul3uieid)t

fliegt und ber ©elft ind ©ar unb ind ©erbe ba-
bon. (Steige Unrube im tQergen, baften teir pban-
tombaftem SRütfbticf unb S3orbtid nad), ftatt bie

tiefe ffreube bed reichen Siugenbticfd ju erfen-
nen. ©enn biefer Sfugenbiid. ift äufferft bieige-
ftattet/ ift ©egentoart. if)elmat, fruchtbare ©rbe in
einem. Üur3 ailed, toad ficï) täglich neu aud ben

blauen Qauberbämpfen bed ïraumed beraud-
friftallifiert 3U 6ubftan3 unb fjarbe bed teirfticben
Seind!

AUS DEM WÜNDEMWELT DEM MATÜM

Fwndstett«« von .dntArazit im PFaiiis
(nach Kündig und de Quervain)

Ä- eisi BiîB 3. m 39

WMI0S1® K©H1
Unser Land ist arm an Kohle, arm an Boden-

schätzen überhaupt. Zwar sind Fundstellen von
Kohle innerhalb unseres Landes sehr zahlreich
und naturkundlich von hohem und vielseitigem
Interesse, da die Lagerstätten aus den verschie-
densten erdgeschichtlichen Epochen stammen,
nämlich von der Eiszeit, dem geologischen
Gestern, bis ins Altertum der Erdgeschichte zu-
rückreichen, das um Dutzende von Jahrmillionen
hinter uns liegt. Zudem sind unsere Kohlenlager
nach Entstehung, Zusammensetzung und Gehalt
an tierischen und pflanzlichen Versteinerungen
ungemein mannigfaltig. Demgegenüber schüttelt
der Wirtschafter bedenklich den Kopf, weil die

Versteinerte .Farne ans der
StewifcoWenzeft

(nach Oswald Heer)

IM
Ausbeute überaus bedürftig ist und sich in Frie-
denszeiten kaum lohnt. Nur wenn die Not an
unsere Türen pocht, wenn die Einfuhr vom Aus-
land her stockt und wir frieren müssen, räumen
wir unsere verfallenen Stollen wieder aus und
suchen nach neuen Adern und Flözen.

Berechnungen haben ergeben, daß in den Jah-
ren 1917/22 in der Schweiz insgesamt 380 000
Tonnen Kohle abgebaut wurden, während im
gleichen Zeitraum über 10 Millionen Tonnen
Kohle, also beinahe das Dreißigfache, vom Aus-
land eingeführt wurde. Dabei ist zu bedenken,
daß gerade in diesen fünf Kriegs- und Nach-
kriegsjahren der Abbau in der Schweiz infolge
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grüne Flur ein brauner Streifen kostbaren Acker-
landes.

Und ich, von meiner mystisch-blauumschimmer-
ten Kanzel aus, erlebe diesen Umbruch zutiefst in
eigener Seele. Meine Blicke kehren sich von der

gestaltlosen Ferne ab und halten weise Umkehr

zur greisbaren Schönheit der Nähe. Umbruch oder

Umkehr — dem Wort allein kommt nicht letzte

Bedeutung zu! — ist heute für mich dasselbe.

Wesentlicher ist mir das Gefühl, die Empfindung.
Ich ahne: allzuleicht führen uns törichte Wan-

derfahrten in unbestimmte Weiten. Allzuleicht
fliegt uns der Geist ins War und ins Werde da-

von. Ewige Unruhe im Herzen, hasten wir phan-
tomhaftem Rückblick und Vorblick nach, statt die

tiefe Freude des reichen Augenblicks zu erken-

nen. Denn dieser Augenblick ist äußerst vielge-
staltet, ist Gegenwart. Heimat, fruchtbare Erde in
einem. Kurz alles, was sich täglich neu aus den

blauen gauberdämpfen des Traumes heraus-
kristallisiert zu Substanz und Farbe des wirklichen
Seins!

ânllstâsn von ààaâ à tTsMs
(vsà Xiwâis llllâ âs yiikivaill)

s/sr srîs s. ro. SS

MäSLÜZVR UtGkilI!.
Unser Tsnll ist srin sn Xoble, arm. àn Vollen-

scbstz-sn übsrbsupt. ^war sinà TunllstsIIen von
Mollis innsrbslb unseres bsnllss ssbr ?sblrsicb
unll nsturbunlllicb von bobsin unll vielseitigern
Interesse, lls llis bsgsrstâttsn aus llen vsrsebie-
llsnstsn erllgescbicbtlicbsn Tpoeben stsinnien,
nsmlieb von llsr Vis^sit, llsrn gsologiscben
(Gestern, bis ins ^.ltsrturn llsr Trllgesobicbts ?u-
rüebreieben, llss urn Oràsnlle von llsbrrnillionen
bintsr uns liegt. Mullein sinll unsere Koblenlsger
nscb Vntstsbung, ^ussnnnensst^ung unll Sebs.lt
s.n tieriseben unll pklsn^liebsn Versteinerungen
ungsinsin rnsnnigksltig. Oerngsgsnüber seküttelt
ller V/irtsebsktsr bellsnblicb llen Xopk, weil llis

Terstsàsrts Fbrne ans llsr

tllâà vsvslä User)

Ausbeute übsrsus bellürktig ist unll sieb in Tris-
llens^eiten bsuin lobnt. blur wenn llis blot sn
unsers Türen poebt, wenn llis Tinkubr vorn ^.us-
lsnll bsr stoebt unll wir krieren rnüsssn, rsurnen
wir unsers vsrksllensn Ltollen wisllsr sus unll
sucben nscb neuen Ollern unll Tlö?sn.

Lsrseknungen bsbsn ergeben, llsü in llen llab-
rsn 1917/22 in ller Lcbwsi? insgsssrnt Z8Ü t>W
Tonnen Tiokls sbgebsut wurllen, wsbrsnll iin
gleiebsn ^sitrsurn über 1t) blillionen Tonnen
Xobls, slso bsinsbs llss OreiLigksebs, vorn às-
lsnll singskübrt wurlls. Osbsi ist 2U bsllsnben,
llsÜ gerslle in lliesen künk Kriegs- unll blsck-
briegsjsbrsn ller ^.bbsu in ller 8ckwei? inkolge
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